
Sozialethischer Aufßruch der Philosophie“ (Nr. 9 1961, 73) Prof. APop'ow‚
der russiıschen Kirche ? auf die Gefährlichkeit der Kirchenanhänger hinzuweısen,

„die gylauben, daß S1e mıt Hılfe der VO iıhnen gepredigten
relig1ös-moralischen Normen diese oder jene Seıiten desDie Nyborger Konferenz (1959) hatte seinerzeıt

auf ökumenischer Fbene einer aufschlußreichen Kon- gesellschaftlichen Lebens beeinflussen können“. Von Bı-
frontierung des soz1alpolitischen Aktivismus der W est- schof Michael Wr keine weıtere Entwicklung seıner (Ge-

danken ZUuUr christlichen Sozialethik erfahren, dalıchen Christen miıt einer orthodoxen Haltung geführt,
dıe als asketischer un lıturgischer Isolationismus beschrie- schon 1im Marz 1959 1in eine entfernte sibirische Eparchie
ben werden ann (vgl Herder-Korrespondenz 13 Jhg., verbannt wurde un als Autor 1MmM Journal des Patrıar-

chats verschwand (inzwischen 1St rehabilitiert WOTI-238) Die Einwirkung des einzelnen auf die Welt DC- den) Nach ihrem Eintritt 1in den Weltrat der Kirchenschehe durch Gebet und Askese, das Wirken der Kırche
durch ıhre Liturgie, hieß in den orthodoxen Voten. wandte sıch die Russısche Kirche entsprechend ihrer

autochthonen oder rTrZWUNSCNEC Reserve auf soz1al-Wiederholt unterstrichen auch Beıträge 1m ournal des ethıschem Gebiet zunächst 1n erster Linıe der BehandlungMoskauer Patriarchats die überragende Bedeutung des
„geistlichen Tuns“ der Welt Man erkennt darın das dogmatischer Fragen Damıt Wr auch die Gefahr VCI-+-

Erbe einer vorwiegend asketischen un spirıtualıistischen mieden, auf soz1alem un politischem Gebiet ın Konkur-
HKEILLZ oder Wıderspruch ZU SowjJetregıme tretenMoraltheologie, in der die Sozialethik VO  3 der Auffas-

Sung des Christentums als einer Religion der persönlichen Genfer Konferenz „Kırche un Gesellschaft“Rettung völlig verdrängt WAar. Verantwortlich für diese ber die ökumenischen Bemühungen auf diesem GebietBewußtseinslage hat iINan neben dem eschatologischen entwickelten sıch mittlerweile 1n eiıner Richtung, dieCharakter der Ostkirche die politischen Bedingungen 1mM
vorrevolutionären Rufsland, VOILI allem die Entmündıgung den Russen erleichterte, das 1 Licht der christlichen Ethik
der Kirche dem Petrinischen Synodalsystem gemacht geforderte allgemeinmenschliche Streben bıs einem SC-

wıssen rad nıcht 1n Konflikt mMIi1t den Anschauungen un(vgl Herder-Korrespondenz I2 ]ar 512) Thesen regierungsamtlıcher Sowjetpolitik bringen.
Begınn eines sozıialethischen Dialogs Dıie Genter Konfterenz „Kiırche un Gesellschaft“ 1m Julı

Als 1n der ersten Kontaktaufnahme 7zwischen Russischer dieses Jahres hat 1U  — die Mitarbeit der Russischen Kıirche
der Erörterung der sozialethischen Problematik akutKırche un Weltrat der Kırchen (Utrecht der L[US-

siısche Bischof Michael die Haltung seiner Kırche Z werden lassen. Sıe WAar der Anlaß für S1€, iıhre prinzipielle
soz1al-politischen Problematik erläuterte (vgl Herder- Haltung Z Problem Kiırche und Welt EerNEUL u  .  ber-
Korrespondenz 13 Jhg., 340), schien das nunmehr Ww1e€e prüfen un: tormulieren.
eiıne totale „Preisgabe der Welt“ Seıit der Revolution Im Maı-Heft des JMP (Nr Dr 1966, 48—54 wurde -
VO  $ 1917 befasse sich die Russische Kırche icht mehr — nächst die geschichtliche Entwicklung der ewegung „Life
mittelbar miıt gesellschaftspolitischen Fragen, da diese „1N AN! Work“ 1M Rahmen der Okumenischen ewegung

dargestellt und der Eintritt der Russischen Kırche 1ın denvollem Umfang Sache des Staates wurden“. Dıies Wr

nıchts weıter als die Anerkennung der „sowjetischen Weltrat begründet. Die Ablehnung einer Teilnahme
Wirklichkeit“, 1n der jedes soz1iale Wirken der Kirche, se1l der Weltkonterenz VO Amsterdam (1948) se1 erfolgt,

da Z dieser eıt die „westlichen polıtischen Ideologen desesS als hierarchischer Organısatıon oder als Pfarrgemeinde,
gesetzliıch verboten 1St ber Bischof Michael beugte kalten Krieges“ starken Einflufß auf die Okumenische
ökumenischer Enttäuschung der Westchristen O1 Noch ewegung ausgeübt hätten un diese in theologischer, 1NS-
immer verfüge Ja die Russische Kirche über das Miıttel der besondere ekklesiologischer Hınsıicht nıcht den orthodo-

C Anforderungen entsprach. Die rühere ökumenische‚moralischen Sanktion“, miıt der Ss1e den Erscheinungen
des öffentlichen Lebens Stellung nehmen könne, un: An- Tradition des praktischen Dienstes der Gesellschaft 1M
leitung sozial-politischem Handeln se1 reichlich 1m Lichte des Evangelıums habe 1n der Folge i1ne weıtere

„paradoxe Degradierung“ erlebt (die Reden VO  3 Dulles,lıturgischen Leben der Kirche vorhanden.
Wır haben seinerzeıt auf ZEW1SSE Ansätze einer soz1al- „tendenz1öse Anspielungen“ auf die Lage der Kirche in
ethischen Wandlung der russischen Theologie aufmerksam Sowjetrufßland, Stellungnahmen ZU. Korea-Konflikt un
gemacht (vgl Herder-Korrespondenz T Jhg., 512) ZUuU Stockholmer Friedensappell), bis sich Dr Vısser

Hooft auf der Zentralkomitee-Tagung 1n Lucknow (1952)„Läßt sıch enn das persönliche Leben des Menschen VO

soz1alen Leben abtrennen, un mu{l der Christ ıcht über- die Beeinflussung ökumenischer Tätigkeit durch jed-
al und immer Christ sein?“, fragte Anfang 1958 der wede polıtischen Gruppijerungen wandte und das Zentral-

komitee darauf alle Mitgliedskirchen ZU KampfErzpriester un Protessor der Geistlichen Akademıe,
oOpOW Sicherlich bestimme das Christentum keine soz1iale Ungerechtigkeit un Rassendiskriminierung autf-

Juristischen Normen un außeren Formen des gesellschaft- riet. Die Weltkonterenz VO  Z Evanston (1954) un die
lıchen Lebens. „Aber als Religion ‚des Geistes un der tolgenden Zentralkomitee-Tagungen verdeutlichen die

Tendenzen einer Rückkehr den Ideen des kirchlichenWahrheit‘ (Joh 4, 23) enthält ewıge Ideen und wirkt
direkt oder iındirekt auf die menschliche Gesellschaft 1n Dienstes der Gesellschaft, die während des kalten
iıhrem Fortschritt und ihrer Vervollkommnung eın  L Krıeges 1in Vergessenheıt geraten 611. In Würdigung

dieser „Rückkehr zu schöpferischen und triedliebendenJMP Nr Z
Als solches DESAQL wurde, befand sıch die Russische Kirche Bestrebungen“ SOWI1e auch der Evolution auf theologischem

Vorabend der Unterdrückungswelle, miıt der Gebiet habe die Russische Kirche schließlich ıhre Haltung
Chruschtschow eınen Schlußstrich das religıöse Fak- geändert un den Beschlu{fß ZUuU Eintritt in den Weltrat

1mM Leben der Sowjetunion z1ehen gedachte. Es gefaßt.
War klüger, solche Aussagen künftig vermeıden. Dreı In einer Vorschau auf die Genter Konfterenz (a O.,
Jahre spater zıtlierte die sowjetische Zeitschrift „Fragen 55—59 versicherte Alexander Kazem-Bek, die christ-
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MWelterwarte das Zeugnis der Ru irche, weil verstanden werden. Seine AÄußerungen iNnussen aber

S1e, l Rahmen des ersten sozjalistischen Staates ı der Zusammenhang mMIiItt dem ethischen Grundzug gesehen
Geschichte lebend“, eher als jede andere Kirche das Ver- werden, der sıch durch die russische Geistesgeschichte
hältnis ZUur modernen Gesellschaft VO Standpunkt der zieht un: NenNn starken Niederschlag bis die Dogma-
christlichen Ethik auszudrücken VErMOSEC hne Bindung tik hin gefunden hat Zugrunde liegt der russische Maxı-

malismus der den Durchbruch Z Absoluten sucht unKlr polıtische un: wirtschaftliche Kräfte, „deren Mıtwiır-
kung C11EeN entscheidenden SIC Einflu{ß aut iıhren Dienst die Schwierigkeiten Gestrüpp iırdischer Verwirklıi-
un auf ihre Lehre ausüben könnte komme ihre Sıtua- chungsansätze leicht übersieht
L10N Staat und Gesellschaf* derjenigen des Frühchristen- Diese Bewußtsseinslage erleichtert der Russischen Kirche
LUms nächsten Zeıge sıch das Wirken des Heıilıgen die Annahme der Sowjetthesen be] der Beurteilung der
Geıistes ihr nıcht gerade darın, da{ß S1C, Jahre lang Weltlage, und InNnan sollte ıhre diesbezüglıchen Verlaut-
VO Staat CIreNNT, ohne Hılte politischer un: soz1ıaler barungen deshalb ıcht als Erfüllung politischen
Gruppen leben konnte? Auftrages werten, WIeC etiwa2 diesen Satz bei Kazem-Bek

Wo sıch die Menschheit materiell un: gEeISTLS noch ıchtRückkehr ZUu neutestamentlichen Christentum VO  3 Z WEe1 Weltkriegen erholen konnte, mMm die
Diese Freiheit SC1 1Ur möglich durch die ber- nordamerikanische Großmacht, die Nn iıhre christ-
windung des Byzantınısmus, der das soz1ale bel der liıchen Wurzeln un Beweggründe erınNNeEeFT, besonders
heidnischen Welt erbte un ıhm die relig1öse Weihe gab verheerenden un: Tausamen Kriegshandlungen die
Eindringlich W 165 der Vertreter des Moskauer Patrıar- schutzlose Bevölkerung Vietnams Zuflucht.“
chats auf der Genter Tagung, Erzpriester Witalij Oro- Doch der fundamentale Gegensatz ZU Staat 1ST Kazem-
WO], auf den radikalen Gegensatz des byzantinischen Bek ohl bewußt Er ıhn Aspekt des We-
Systems Zur soz1alen Tradıition des Frühchristentums un sensunterschiedes zwiıschen christlicher und gesellschaftlich-
der griechischen Vaäter hin, und MI1t der Feststellung, daß staatlicher Ethik un: hierin liegt die Hoffnung beschlos-
sıch das Zivilrecht des heidnischen Römischen Reiches SCH, dafß die Russische Kirche auch ihrer schwierigen

dem Mantel kirchlicher Tradıition ber ein Jahr- und zwielichtigen Lage, iıhrer Berufung eingedenk die
ausend lang sowohl Byzanz als auch mittelalter- Selbständigkeit und Würde ıhres ethischen Urteils be-
liıchen Europa hielt, fuhr Borowo) Anknüpfung die wahrt „Die Schwierigkeit praktischen Ver-
Kritik der russischen Slawophilen Westchristentum wirklichung der cQhristlichen Lehre den iırdischen Bedin-
schweres Geschütz die VO Westchristentum gehei- SuNscCch besteht gerade darıin, da{fß CS dem Menschen iıcht
ligte Gesellschaftsordnung aut erlaubt 1ST, sıch bewußt des Bösen bedienen, das
Mıt Borowo) auch Kazem-Bek den Ausweg Aaus Gute verteidigen, da C VOT allem die christ-
der Tragödie des Christentums der Welt un die iche Ethik ıcht mittels außeren Zwangs durchsetzen
Lösung sC1iNer Probleme Aaus Rückkehr ZUa- darf Das aber sCc1 gerade das Wesen der sozialen un
mentlichen Christentum Christi Lehre als 5 VE staatlichen Ethik
pflichtende ethische Norm iıcht NUr mehr als 00 diftuses

Orthodoxes Sozialdenkenhöchstes Ideal ANSCHOMM! werden Mıt harten Worten
geißelt G1 die Heuchelei der „guten Christen das Ver- Der Aufgabe, Hınblick auf die Genter Konferenz VO

SECSSCH der Gebote Christi Luk 16 13 Mark 10 25 orthodoxen Standpunkt AUS die Berechtigung christ-
Joh 15 22272 Mehr als alle anderen Menschen sind liıchen Sozialethik begründen, sıch Troicki)
die Christen schuld da{ß das Gebot der Liebe Neuen JMP Nr 1966 65—67 Die christliche Antwort
Testament, das ‚NCUEC Gebot das Christus dem Menschen auf die der Welt VOT sıch gehenden Veränderungen

sıch Gebot Christi „Also aßt eueraD iıcht verwirklicht wurde
Be1 der ökumenischen Erörterung der christlichen Sozial- Licht euchten VOL den Menschen, daß SIC UurtTe guten
ethik Blick auf die Welt iınsbesondere daran gC- Werke sehen (Mt 16) Damıt verbindet Troicki) eine

dacht werden, WIeC S1C sich der ungeteilten Kirche — Grundidee der NeuUuUeETEN russıschen Religionsphilosophie,
mittelbar nach der Ausgießung des Heiligen Geistes auf deren Rezıplerung durch die kirchliche Theologie ıIMmMm:!

die Apostel gestaltete Die Anleitung xibt Apg 44 — 45 noch auf siıch arten aßt Es 1ST der Gedanke VO  3 der
„Alle, die yläubig gyeworden arch, beieinander schöpferischen AÄAntwort des Menschen auf die Liebe (Got-
und hielten alle Dınge SCINCLIN Ihre Guüter und Habe Ver- tes „Die Erschaftung der Welt war Ausdruck der ZOLtLt-
kauften S1IE un teilten S1E AZUS alle, nach dem jeder- lichen Liebe und zielte auf die schöpferische Tätigkeit des
iINnNann NOLT War Zugleich verteidigt Kazem-Bek die Menschen der Welt (1 Mos 28) Dıie Schöpfung 1ST

christlichen Grundsätze indirekt die atheistische eın C111 für allemal abgeschlossener schöpferischer kt,
Propaganda der Kommunisten, die dem Christentum Ce1n sondern C1iM sıch fortsetzender Prozeß dem der Mensch

teilhatnNegatıves Verhältnis ZUr Atbeit des Menschen un ZUuU Der Mensch empfindet aber die Befriedigung des
Schöpfertum dieser Welt vorwirft Die Apostel S VETI- Schöpfertums NUur, WEe1ll 65 der Welt anwenden
wirklichten der ersten christlichen Gemeinde das T1IN- annn Die Christen können sıch ıcht abkapseln; „SIC

Z1P der gerechten Befriedigung der materiellen Bedürt- sind beruftfen, den VOT sıch gehenden Veränderungen den
der redlich Schaffenden, das heißt derjenıgen, die Ruf Gottes aktıver Teilnahme Leben der Welt

ıhre Kräfte yemäaß ıhren Möglichkeiten Z Wohl der vernehmen Gestützt auf die Erfahrung der Vergangen-
Gemeinde gewissenhaft ANSPANNECN eıt un MI1t nüchterner Analyse des Gegenwärtigen sind

die Christen berufen, ıhren nutzbringenden Beıtrag ZuU
Russischery Maximalismus gesellschaftlichen Leben eısten Gewiß spreche das

Kazem-Bek 1ST sıch durchaus der Gefahr bewußt MIt der Evangelium der Kirche eın Recht Z CIM estimmtes
seinen sozialethischen Betrachtungen enthaltenen Auf- soz1ales Programm oder System entwerten, SG

forderung ZUrr kollektiven Buße „simplifizierend“ mı- dennoch auch auf diesem Gebiet ıhre Berufung verwirk-
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liéhen. Gemein 1St Vor allem das praktische Handeln des samen Kampf für „humäne“ Ziele, „ZUrF Errichtung der
einzelnen Christen 1m Zusammenwirken MIt „allen Men- Gesellschaft“ aufgerufen wurden (vgl. Herder-schen guten Wiıllens, die die gleichen Ziele humanen Cha- Korrespondenz Jhg., 526 N
rakters w1e auch s1e haben“ Pflicht jedes Christen se1l CS, Nıkodim bezog schließlich die katholische Kırche als Yrit-

ten Partner iın seine Dialektik des umanen ein. Ihremdemjenigen soz1alen System den Vorrang geben, das
meıisten die wirklichen Nöte der Menschen un die Sozjialdenken WAar Ja se1ın Reterat gewidmet. Hıer se1 e$5 D

Befriedigung iıhrer Interessen 1m Auge hat iıcht- die Wandelbarkeit der katholischen Soziallehre, ıhr » ag‘ dschnur 1St die Lehre Christ]i über die Liebe Z Menschen. g10rnamento“, 1n dem die überwiegende Bedeutung des
menschlichen Faktors ZU Ausdruck komme, abzulesen

Menschliche Faktoren insbesondere der Behandlung der rage des Privat-
eigentums 1n der Pastoralkonstitution über die Kıiırche 1nMetropolit Nıkodim, über dessen Referat WIr bereits be- A

riıchteten (Herder-Korrespondenz ds Jhg., der modernen Welt (vgl Herder-Korrespondenz ds Jhg.,
meınte, 6S sel ANSCINCSSCNCT, VO  } eınem christlichen Soz1ial- 436) iıcht alleın daß die Pastoralkonstitution

dafür lobte, da{fß s1e gegenüber früheren katholischendenken sprechen, als VO einer Soziallehre der Kirche,
deren statısche Starre er mM1t Erzpriester Borowo) AÄußerungen über die Unantastbarkeit des Privateigen-
den verschiedensten Aspekten kritisierte. Nur die in der Ltums einen Fortschritt bedeute; oder dafür, daß S1e Ent-
Heiligen Schrift enthaltenen un: 1N ıhrer gottgeoffenbar- eignungen gutheiße, WenNnn der rechte Eigentumsgebrauch
ten Würde ÖOm Konsensus der unıversalen Kırche bestä- im Dienst des Gemeinwohls ıcht gewährleistet 1St: viel-
tiıgten ethischen un moralischen Leitprinzıpien se1en die mehr se1l s1e „eIn wichtiger Schritt autf dem Weg einer
Quelle, AaUus der das orthodoxe Sozialdenken 1ın freier Ver- objektiveren Sıcht des Privateigentums nıcht als eines
antwortlichkeit se1n Konzept der soz1alen Wirklichkeit natürlichen Rechts oder eines ew1gen Wertes . 0 .99 sondern LV 4

und se1ne Haltung ıhr definiert. ogar die Väater, meınte als einer mıiıt estimmten historischen Bedingungen vVver-

CT, können ın dieser Hınsıicht ıcht als verpflichtende bundenen Eigentumsform, deren Exıstenz VO Ausdruck
Lehre.verabsolutiert werden. des Volkswillens abhängt  L E EAusgehend VO  $ der Feststellung, daß der menschliche

WAas or „revolutionär“ ®Faktor mi1t der ıhm anhaftenden Schwäche VO  3 _  }
gyrößter Wıchtigkeit für die Ausbildung e1ines christlichen Pur den ökumenischen Dialog 1St entscheidend, W as die
Sozialdenkens und einer christlichen Soziallehre sel, ent- Vertreter der Russischen Kirche dem „revolutionä-
wickelte Metropolit Niıkodim eıne meisterhafte Dialektik ren  “ Charakter der VO  } ıhnen geforderten 95  ucCmH Theo-
in der Bewertung dieses Faktors. Er manıtestiere sıch logie der Revolution un des Fortschritts“ verstehen.
naächst 1m Fehlen einer lehrmäßig ausgebildeten ortho- Borowo)j bezeichnete die VO ıhm empfohlene „kollektive
doxen Sozialethik. Miıt den moraltheologischen Systemen und soz1ıale Bufße“ als eine „Revolution UT Erneuerung
habe INn  e} eben auf orthodoxer Seıite ıcht vermocht, die un! für ein Leben“ „Wıe können Christen für
Probleme der Sozialethik genügend erforschen, w as richtig halten, siıch abseits VO den revolutionären Pro- E
ıcht der Fall SCWESCH ware,. wenn auch hier WwW1€e etwa zessen der Menschheitsgeschichte zu halten“?, erklang A -
ın der dogmatiıschen Theologie „die göttliıche ffen- recht zweideutig. Das ursprüngliche Christentum se1
barung der vorherrschende Faktor ware, der das Sozial- „seiner Natur nach revolutionär“, wenn auch die Theo- A  AA
denken und-die soz1ialen Verhaltensweisen des Christen 1n logie als System un: die historischen Kirchen nıemals aut
jeder Sıtuation bıs 1NsSs Kleinste bestimmt hätte“. Gleich- der Seıite der Revolution gestanden hätten, „aus dem e1N-
Sa 1MmM Bewußtsein dessen, daß das göttliche Gebot „oOhne tachen Grunde, weıl s$1e Gefangene einer statischen Vısıon
Grenzen“ 1St (Ps 119 96), un: VOL dem Einbruch des reın einer eın für allemal auf Erden etablierten Sozialordnung

wurden“.menschlichen Elements un theologischer Privatmeinungen
zurückschreckend, habe die Orthodoxie darauf verzichtet, Versteht Borowo) das Wesen des „Revolutionären“ hier A

Au  n der Behandlung sozialer Probleme iın der Moral- in erster Linie als spezifisch politisch-soziale Aktion? der A
theologie eın von der Kırche sanktioniertes vollständiges denkt esS als geistige Kategorie? Die HME Theologie der
System machen. Sıe konzentrierte ıhr Interesse und Revolution, versichert C „hat die alten Vorstellungen
ihre geistlichen Energıen auf die praktische Aktion iın den Von der geheiligten Natur jedes STAatLuUs quO über den Hau-
konkreten Bedingungen der soz1alen Wirklichkeit. fen geworten, da s1e 1n fundamentalem Widerspruch Anstehen ZUr biblischen Botschaft VO  $ Gott, die die (3e=

Hınweise auf die Batholische Kırche schichte durch die Inkarnatiıon des Og0OS revolutionıert
Gerade das wird Inan füglich bestreiten können, wenn durch dıe Osterfreuden  AA  NT  or  d  A  4  ®  &  e  i  S  ia  fiäaeh. Ge.me  in  € isi:  or en da me Hd  sé.—1hefi i(ämpf füf'„huriläné Ziele, ;,-zur Err1chtung der  D  einzelnen Christen im Zusammenwirken mit „allen Men-  e  “r  neuen Gesellschaft“ aufgerufen wurden (vgl. Herder-  schen guten Willens, die die gleichen Ziele humanen Cha-  Korrespondenz 19. Jhg., S. 526 £.).  _  rakters wie auch sie haben“. Pflicht jedes Christen sei es,  Nikodim bezog schließlich die katholische Kirche als drit-  ten Partner in seine Dialektik des Humanen ein. Ihrem  demjenigen sozialen System den Vorrang zu geben, das  am meisten die wirklichen Nöte der Menschen und die  Sozialdenken war ja sein Referat gewidmet. Hier sei es  CL  Befriedigung ihrer guten Interessen im Auge hat. Richt-  die Wandelbarkeit der katholischen Soziallehre, ihr „ag-  <  AA  schnur ist die Lehre Christi über die Liebe zum Menschen.  giornamento“, in dem die überwiegende Bedeutung des  menschlichen Faktors zum Ausdruck komme, abzulesen  ä  Menschliche Faktoren  insbesondere an der Behandlung der Frage des Privat-  A  eigentums in der Pastoralkonstitution über die Kirche in  Metropolit Nikodim, über dessen Referat wir bereits be-  .:  richteten (Herder-Korrespondenz ds. Jhg., S. 436f.),  der modernen Welt (vgl. Herder-Korrespondenz ds. Jhg.,  meinte, es sei angemessener, von einem christlichen Sozial-  S. 436). Nicht allein daß er die Pastoralkonstitution  dafür lobte, daß sie gegenüber früheren katholischen  denken zu sprechen, als von einer Soziallehre der Kirche,  deren statische Starre er mit Erzpriester Borowoj unter  Außerungen über die Unantastbarkeit des Privateigen-  den verschiedensten Aspekten kritisierte. Nur die in der  tums einen Fortschritt bedeute; oder dafür, daß sie Ent-  Heiligen Schrift enthaltenen und in ihrer gottgeoffenbar-  eignungen gutheiße, wenn der rechte Eigentumsgebrauch  ir  ten Würde vom Konsensus der universalen Kirche bestä-  im Dienst des Gemeinwohls nicht gewährleistet ist: viel-  tigten ethischen und moralischen Leitprinzipien seien die  mehr sei sie „ein wichtiger Schritt auf dem Weg zu einer  A  e  Quelle, aus der das orthodoxe Sozialdenken in freier Ver-  objektiveren Sicht des Privateigentums nicht als eines  S  antwortlichkeit sein Konzept der sozialen Wirklichkeit  natürlichen Rechts oder eines ewigen Wertes ..., sondern  AAr  X  R  und seine Haltung zu ihr definiert. Sogar die Väter, meinte  als einer mit bestimmten historischen Bedingungen ver-  er, können in dieser Hinsicht nicht als verpflichtende  bundenen Eigentumsform, deren Existenz vom Ausdruck  Lehre.-verabsolutiert werden.  des Volkswillens abhängt“.  ;  Ausgehend von der Feststellung, daß der menschliche  Was ist „revolutionär“ ?  Faktor — mit der ihm anhaftenden Schwäche — von  é  größter Wichtigkeit für die Ausbildung eines christlichen  Für den ökumenischen Dialog ist entscheidend, was die  Sozialdenkens und einer christlichen Soziallehre sei, ent-  Vertreter der Russischen Kirche unter dem „revolutionä-  wickelte Metropolit Nikodim eine meisterhafte Dialektik  ren“ Charakter der von ihnen geforderten „neuen Theo-  in der Bewertung dieses Faktors. Er manifestiere sich zu-  logie der Revolution und des Fortschritts“ verstehen.  3  nächst im Fehlen einer lehrmäßig ausgebildeten ortho-  Borowoj bezeichnete die von ihm empfohlene „kollektive  doxen Sozialethik. Mit den moraltheologischen Systemen  und soziale Buße“ als eine „Revolution zur Erneuerung  habe man eben auf orthodoxer Seite nicht vermocht, die  und für ein neues Leben“. „Wie können es Christen für  Probleme der Sozialethik genügend zu erforschen, was  richtig halten, sich abseits von den revolutionären Pro-  %f  nicht der Fall gewesen wäre, wenn auch hier — wie etwa  zessen der Menschheitsgeschichte zu halten“?, so erklang  {  in der dogmatischen Theologie — „die göttliche Offen-  es recht zweideutig. Das ursprüngliche Christentum sei  barung der vorherrschende Faktor wäre, der das Sozial-  „seiner Natur nach revolutionär“, wenn auch die Theo-  8  denken und-die sozialen Verhaltensweisen des Christen in  logie als System und die historischen Kirchen niemals auf  jeder Situation bis ins Kleinste bestimmt hätte“. Gleich-  der Seite der Revolution gestanden hätten, „aus dem ein-  „;ä  sam im Bewußtsein dessen, daß das göttliche Gebot „ohne  fachen Grunde, weil sie Gefangene einer statischen Vision  Grenzen“ ist (Ps. 119, 96), und vor dem Einbruch des rein  einer ein für allemal auf Erden etablierten Sozialordnung  wurden“.  :  menschlichen Elements und theologischer Privatmeinungen  zurückschreckend, habe die Orthodoxie darauf verzichtet,  Versteht Borowoj das Wesen des „Revolutionären“ hier  z  aus_ der Behandlung sozialer Probleme in der Moral-  in erster Linie als spezifisch politisch-soziale Aktion? Oder  ;  g  theologie ein von der Kirche sanktioniertes vollständiges  denkt er es als geistige Kategorie? Die neue Theologie der  £  System zu machen. Sie konzentrierte ihr Interesse und  Revolution, versichert er, „hat die alten Vorstellungen  4  ihre geistlichen Energien auf die praktische Aktion in den  von der geheiligten Natur jedes status quo über den Hau-  konkreten Bedingungen der sozialen Wirklichkeit.  fen geworfen, da sie in fundamentalem Widerspruch  %  stehen zur biblischen Botschaft von Gott, die die Ge-  Hinweise auf die katholische Kirche  schichte durch die Inkarnation des Logos revolutioniert ...  Gerade das wird man füglich bestreiten können, wenn  durch die Osterfreude ... durch die Kirche des inkarnier-  %  Y  man sich die Geschichte der Orthodoxie in den östlichen  ten Wortes, durch die Heiligung eines jeden und jeglichen  Reichen vor Augen hält. Doch Nikodim schien dabei mehr  Dinges durch das Wirken des Heiligen Geistes, der die  an die heutigen Verhältnisse zu denken und an die „prak-  Menschheit zur Verwirklichung des Reiches Gottes führt.“  +  S  tische Aktion“ seiner Kirche in dieser Situation. Mit der  Gehört auch der status quo der sowjetischen Sozial-  a  Hervorhebung des „menschlichen Faktors“ in der christ-  ordnung zu den von der „revolutionären“ Theologie zu  Ba  Jlichen Sozialethik wandte er sich zweifellos auch an den  überwindenden Sakralisierungen? Borowoj nimmt für die  nicht anwesenden, für die russischen Delegierten allgegen-  „sowjetische Wirklichkeit“ das Prädikat des Revolutio-  .  wärtigen Gesprächspartner, die sowjetischen Kommu-  nären in Anspruch, doch.ist es im Grunde nur ein bei den  nisten. Der neuerdings in der Sowjetunion vielberufene  Russen beliebter oder unter Umständen aufgezwungener  „Humanismus“ ist ja die Plattform, auf der atheistische  Metaphorismus, wenn er sagt, seine Kirche lebe nun schon  Marxisten und Christen zur gemeinsamen Tat an der  50 Jahre „inmitten der Revolution“.  Welt aufgerufen werden. Es war wie ein Widerhall auf  Es kann kaum ein Zweifel sein, daß Borowojs „Theologie  €  der Revolution“ wiederum von der neueren russischen  2  jenen Aufruf des Parteiorgans „Kommunist“ vom Okto-  ber 1964, in dem Christen und Kommunisten zum gemein-  Religionsphilosophie beeinflußt ist, wofür seine Diktion  E  *  581  f  }durch die Kiırche des inkarnıer-
IMNan siıch die Geschichte der Orthodoxie 1n den Ööstlichen ten Wortes, durch die Heıiliıgung eınes jeden und jeglichenn  AA  NT  or  d  A  4  ®  &  e  i  S  ia  fiäaeh. Ge.me  in  € isi:  or en da me Hd  sé.—1hefi i(ämpf füf'„huriläné Ziele, ;,-zur Err1chtung der  D  einzelnen Christen im Zusammenwirken mit „allen Men-  e  “r  neuen Gesellschaft“ aufgerufen wurden (vgl. Herder-  schen guten Willens, die die gleichen Ziele humanen Cha-  Korrespondenz 19. Jhg., S. 526 £.).  _  rakters wie auch sie haben“. Pflicht jedes Christen sei es,  Nikodim bezog schließlich die katholische Kirche als drit-  ten Partner in seine Dialektik des Humanen ein. Ihrem  demjenigen sozialen System den Vorrang zu geben, das  am meisten die wirklichen Nöte der Menschen und die  Sozialdenken war ja sein Referat gewidmet. Hier sei es  CL  Befriedigung ihrer guten Interessen im Auge hat. Richt-  die Wandelbarkeit der katholischen Soziallehre, ihr „ag-  <  AA  schnur ist die Lehre Christi über die Liebe zum Menschen.  giornamento“, in dem die überwiegende Bedeutung des  menschlichen Faktors zum Ausdruck komme, abzulesen  ä  Menschliche Faktoren  insbesondere an der Behandlung der Frage des Privat-  A  eigentums in der Pastoralkonstitution über die Kirche in  Metropolit Nikodim, über dessen Referat wir bereits be-  .:  richteten (Herder-Korrespondenz ds. Jhg., S. 436f.),  der modernen Welt (vgl. Herder-Korrespondenz ds. Jhg.,  meinte, es sei angemessener, von einem christlichen Sozial-  S. 436). Nicht allein daß er die Pastoralkonstitution  dafür lobte, daß sie gegenüber früheren katholischen  denken zu sprechen, als von einer Soziallehre der Kirche,  deren statische Starre er mit Erzpriester Borowoj unter  Außerungen über die Unantastbarkeit des Privateigen-  den verschiedensten Aspekten kritisierte. Nur die in der  tums einen Fortschritt bedeute; oder dafür, daß sie Ent-  Heiligen Schrift enthaltenen und in ihrer gottgeoffenbar-  eignungen gutheiße, wenn der rechte Eigentumsgebrauch  ir  ten Würde vom Konsensus der universalen Kirche bestä-  im Dienst des Gemeinwohls nicht gewährleistet ist: viel-  tigten ethischen und moralischen Leitprinzipien seien die  mehr sei sie „ein wichtiger Schritt auf dem Weg zu einer  A  e  Quelle, aus der das orthodoxe Sozialdenken in freier Ver-  objektiveren Sicht des Privateigentums nicht als eines  S  antwortlichkeit sein Konzept der sozialen Wirklichkeit  natürlichen Rechts oder eines ewigen Wertes ..., sondern  AAr  X  R  und seine Haltung zu ihr definiert. Sogar die Väter, meinte  als einer mit bestimmten historischen Bedingungen ver-  er, können in dieser Hinsicht nicht als verpflichtende  bundenen Eigentumsform, deren Existenz vom Ausdruck  Lehre.-verabsolutiert werden.  des Volkswillens abhängt“.  ;  Ausgehend von der Feststellung, daß der menschliche  Was ist „revolutionär“ ?  Faktor — mit der ihm anhaftenden Schwäche — von  é  größter Wichtigkeit für die Ausbildung eines christlichen  Für den ökumenischen Dialog ist entscheidend, was die  Sozialdenkens und einer christlichen Soziallehre sei, ent-  Vertreter der Russischen Kirche unter dem „revolutionä-  wickelte Metropolit Nikodim eine meisterhafte Dialektik  ren“ Charakter der von ihnen geforderten „neuen Theo-  in der Bewertung dieses Faktors. Er manifestiere sich zu-  logie der Revolution und des Fortschritts“ verstehen.  3  nächst im Fehlen einer lehrmäßig ausgebildeten ortho-  Borowoj bezeichnete die von ihm empfohlene „kollektive  doxen Sozialethik. Mit den moraltheologischen Systemen  und soziale Buße“ als eine „Revolution zur Erneuerung  habe man eben auf orthodoxer Seite nicht vermocht, die  und für ein neues Leben“. „Wie können es Christen für  Probleme der Sozialethik genügend zu erforschen, was  richtig halten, sich abseits von den revolutionären Pro-  %f  nicht der Fall gewesen wäre, wenn auch hier — wie etwa  zessen der Menschheitsgeschichte zu halten“?, so erklang  {  in der dogmatischen Theologie — „die göttliche Offen-  es recht zweideutig. Das ursprüngliche Christentum sei  barung der vorherrschende Faktor wäre, der das Sozial-  „seiner Natur nach revolutionär“, wenn auch die Theo-  8  denken und-die sozialen Verhaltensweisen des Christen in  logie als System und die historischen Kirchen niemals auf  jeder Situation bis ins Kleinste bestimmt hätte“. Gleich-  der Seite der Revolution gestanden hätten, „aus dem ein-  „;ä  sam im Bewußtsein dessen, daß das göttliche Gebot „ohne  fachen Grunde, weil sie Gefangene einer statischen Vision  Grenzen“ ist (Ps. 119, 96), und vor dem Einbruch des rein  einer ein für allemal auf Erden etablierten Sozialordnung  wurden“.  :  menschlichen Elements und theologischer Privatmeinungen  zurückschreckend, habe die Orthodoxie darauf verzichtet,  Versteht Borowoj das Wesen des „Revolutionären“ hier  z  aus_ der Behandlung sozialer Probleme in der Moral-  in erster Linie als spezifisch politisch-soziale Aktion? Oder  ;  g  theologie ein von der Kirche sanktioniertes vollständiges  denkt er es als geistige Kategorie? Die neue Theologie der  £  System zu machen. Sie konzentrierte ihr Interesse und  Revolution, versichert er, „hat die alten Vorstellungen  4  ihre geistlichen Energien auf die praktische Aktion in den  von der geheiligten Natur jedes status quo über den Hau-  konkreten Bedingungen der sozialen Wirklichkeit.  fen geworfen, da sie in fundamentalem Widerspruch  %  stehen zur biblischen Botschaft von Gott, die die Ge-  Hinweise auf die katholische Kirche  schichte durch die Inkarnation des Logos revolutioniert ...  Gerade das wird man füglich bestreiten können, wenn  durch die Osterfreude ... durch die Kirche des inkarnier-  %  Y  man sich die Geschichte der Orthodoxie in den östlichen  ten Wortes, durch die Heiligung eines jeden und jeglichen  Reichen vor Augen hält. Doch Nikodim schien dabei mehr  Dinges durch das Wirken des Heiligen Geistes, der die  an die heutigen Verhältnisse zu denken und an die „prak-  Menschheit zur Verwirklichung des Reiches Gottes führt.“  +  S  tische Aktion“ seiner Kirche in dieser Situation. Mit der  Gehört auch der status quo der sowjetischen Sozial-  a  Hervorhebung des „menschlichen Faktors“ in der christ-  ordnung zu den von der „revolutionären“ Theologie zu  Ba  Jlichen Sozialethik wandte er sich zweifellos auch an den  überwindenden Sakralisierungen? Borowoj nimmt für die  nicht anwesenden, für die russischen Delegierten allgegen-  „sowjetische Wirklichkeit“ das Prädikat des Revolutio-  .  wärtigen Gesprächspartner, die sowjetischen Kommu-  nären in Anspruch, doch.ist es im Grunde nur ein bei den  nisten. Der neuerdings in der Sowjetunion vielberufene  Russen beliebter oder unter Umständen aufgezwungener  „Humanismus“ ist ja die Plattform, auf der atheistische  Metaphorismus, wenn er sagt, seine Kirche lebe nun schon  Marxisten und Christen zur gemeinsamen Tat an der  50 Jahre „inmitten der Revolution“.  Welt aufgerufen werden. Es war wie ein Widerhall auf  Es kann kaum ein Zweifel sein, daß Borowojs „Theologie  €  der Revolution“ wiederum von der neueren russischen  2  jenen Aufruf des Parteiorgans „Kommunist“ vom Okto-  ber 1964, in dem Christen und Kommunisten zum gemein-  Religionsphilosophie beeinflußt ist, wofür seine Diktion  E  *  581  f  }Reichen VOr ugen hält Doch Nıkodim schien dabei mehr Dınges durch das Wirken des Heıligen Geıistes, der die

die heutigen Verhältnisse denken und die „prak- Menschheit ZUuUr Verwirklichung des Reiches Gottes führt.“
tische Aktion“ seiner Kırche in dieser Sıtuation. Miıt der Gehört auch der STAatIus qQqUO der sowjJetischen Sozial-
Hervorhebung des „menschlıchen Faktors“ in der christ- ordnung den VO  3 der „revolutionären“ Theologie
lichen Sozialethik wandte er sich zweitellos auch den überwindenden Sakralisierungen? Borowo) nımmt tür die
nıcht anwesenden, für die russischen Delegierten allgegen- „SOWjJetische Wirklichkeit“ das Prädikat des Revolutio-
wärtigen Gesprächspartner, die sowjetischen Kommu- naren in Anspruch, doch .ıst 1M Grunde NUur ein bei den
nısten. Der neuerdings in der Sowjetunion vielberufene Russen beliebter oder Umständen aufgezwungener
„Humanısmus“ 1St Ja die Plattform, auf der atheistische Metaphorismus, wWwWenn l Sagt, se1ine Kirche ebe NnUu  3 schon
Marxısten un: Christen ZUr gemeınsamen Tat der 5() Jahre „inmıtten der Revolution“.
Welt aufgerufen werden. Es WAar WI1e eın Wiıderhall auf Es ann 2um eın Zweıitel se1n, dafß Borowoyjs „Theologie

der Revolution“ wiederum VO  = der NeueTIT CIl russischenjenen Aufrut des Parteiorgans „Kommunist“ VO kto-
ber 19764, in dem Christen und Kommunıisten ZU gemeın- Religionsphilosophie beeinflußt ist, wofür se1ine Diktion

8581



und Terminologie Anhaltspunkte jefern. Man erinnert tum und Persönlichkeit, deren Durchbruch er als das
sich unwillkürlich der Schriften des großen Russen Berdja- „Wahrhaft Revolutionäre“; 1mM Gegensatz ZuU andläufi-
JeW, der, seiner Heımat se1it der Ausweısung 1im Jahre SCn Begriff der Revolution als einer politisch-soziologi-
19272 iıcht mehr vernehmbar, unablässig alle Ver- schen Kategorie, estimmte. Christlich verstanden, annn
festigten Ordnungen „dıeser Welt“, jeden STAatus eine solche „Theologie der Revolution“ durchaus die
quUuO Felde ZOS 1m Namen VOoO  3 Freiheıit, Schöpfer- Basıs für den sozial-ethischen Dialog abgeben.

Aktuelle Zeitschrifttenschau
kumenischen Bereich, die e1nes Tages auch manchen Kirchen die RückkehrTheologie erleıichtern, Rahmengesetze für kirchliche Großräume und Detailgesetze,HAUSER, Rıichard. Der erhöhte Anspruch des Gewissens. In die VO') den Bischofskonferenzen erlassen werden und zeitgebundenen odı-
fikationen unterliegen. Eın Aufsatz VO: erstaunlıchem MutStimmen der eIit Jhg 91 Heft 15 (November 321

bıs 2207 RINGELING, Hermann. Der theologische Aspekt der SeXxud-
Dıiıeser Aufsatz des gelehrten Verfassers, der ich durch seıne schlichte lität. In Theologıa Practica Jhg Nr. (  tober 235Sprache und klare Gedankenführung VOon der verstiegenen Diktion mancher bıs 247heutıger Theologen wohltuend unterscheidet, erörtert die Funktion des
persönlichen Gewissens 1m sıttlıchen Akt Als Anlage 1St das Gewissen das Der Titel des Beıtra $ soll nach dem Wıllen des Verfassers eiıne methodische
rgan, durch das sıch die menschlıche Freıiheit, die Freiheit ZU Guten Entscheidung bekun miıt der sıch ZUr STIOT1S — Relatıv. be-
auswirkt. Diese Anlage wırd 1n der sıttlıchen Entscheidung aktualisiert. kennt. Es bleıibe ungewiß, ob dıe sexuelle Triebrichtung des Menschen eıne
iıttlich relevantes Handeln so| Nnıe einer kasuistischen Applikation Entelechie sel, die als Ausdruck des „ganzen“” Menschen auf eine personalesittlicher Gebote oder Gesetze VOT sıch gehen; enn das ware bloßer Legalıis- Begegnung abzıele oder ob ıcht die Personalisierung der Sexualıtät bereits
MUus, wenn auch besser als die Mißachtung der Gebote. Das Gewıissen drängt eın Resultat menschlicher Kultur sel1, Im folgenden wırd eın Überblick ber
aber, die Gebote AZUS innerer Freıiheıit ertüllen. Es versteht sich ıcht als
autonOoOm. Vermöge se1nes Gewissens 1St der Christ VO:  3 der absoluten Gel- nen IST, yegeben. Diıe Tradition des Christentums hat

dıe sexuelle Beziehung, wıe s1e durch die Aussagen der Bıbel aut uns gekom-
1e Lehre von der

Lung der Gebote Christi durchdrungen. ber das Gewiıissen befähigt uns
auch, die Gebote ygemäß der jemaligen Sıtuation, und das heißt, gemäfß dem

Sexualıtät da, S1e POSItLV verstanden wurde, MI1It dem Ehekonsensus
Geiste und Wi;illen des Herrn verstehen und ertüllen.

iıdentufiziert. Der theologische Aspekt der Sexualıtät dürte jedoch ıcht VO!  -
der Ehe ausgehen., Das Verhältnis VO Mann und Trau gehe ın der Ehe
ıcht auf. Die Personalıtät der sexuellen Beziehung bleibe ıcht aut die Ehe

HOUT, Fragen ZUur Eucharistielehre ın den Niederlanden. beschränkt. Der „ganze“ Mensch se1l ıcht der ıIn der einen Personalbeziehung,
In Catholica Jhg Heft (1966) 179— 199 ondern der 1n allen Bereichen tür seıne Zukunft oftene.
Der Beıtrag 1st eine ausgezcichnete Klarstellung dessen, W as sich 1n der SCHNACKENBURG, Rudolft. Leben auf Hoffnung hın Inkatholischen Theologıe der Nıederlande als Abkehr VOon eıner „Brotkorb-
theologie“ der Eucharistie einer mehr dynamischen und qQristozentrischen Bibel un Liturgie Jhg. (November/Dezember 316
Theologie vollzogen hat Inhaltsangabe der erschıedenen Arbeiten VO: bıs 2374
Fortmann, Möller, Schoonenberg, Trooster, Dupont, Smits Samt dem
„Hirtenbrief ber die Eucharistie“ VO: 27 65 und den Verdächtigungen, Diıe Zeitschrift beschliefßt ıhr 40

ustrierten Sonderheft ber: „Der endzeıtlıche
hriges Wirken für die bıblische Erschließung

die Zur Vısıtation VO:  3 Bugnin1ı und der Enzyklika Mysterium fıdei der Liturgıe INI1ILT einem reich l
ten. Vor allem werden die Gründe dieser Wandlung soz_iolp_gisd-xgn‚ Charakter der Liturgie“, Schnackenburg den Leitautsatz beısteuert
theologischen und philosophischen Bereich erklärt, daß nunmehr 1er C1iNeE

mit der These, daß dıe Eschata tür Paulus ıcht Zukünftiges ın weıter
annähernd vollständige Unterrichtung ber einen großen pastoralen Aut- Ferne sınd, ondern unmittelbar auf u11l Zukommendes, das

uUuNser«e Exıistenz bestimmt und uns 1n Christus ZUS der Welt herausnımmt.bruch geboten wird, der das Verständnis der Gegenwart Christı ıcht VOC1- alter Sımek arbeitet die „Liturgıe als eschatologisches Zeıichen“ herausflüchtigen, ondern intensivieren und allen Christen einsicht1g machen w 1 325—333), die Eucharistie als Vorwegnahme des künftigen Mahls, doch ohne
eZzug auf dıe konkrete Eschatologie der Agapen MIit den Armen auf demHUIZING, Petrus. Grundprobleme der hırchlichen Eheord- Eucharistischen Weltkongrefß 1n Bombay. Hıldebrand Merkl behandelt

NUNS In Concılı1ıum Jhg Heft (Oktober 647 — 654 „Pastorale Aspekte eschatologischer Verkündigung“ 329—333) ber
keiner der Autoren 1St Aazu angehalten worden, den eschatologischen Cha-Dieser erleuchtete, „UuUnNnter der Verantwortung des Generalsekretarıiats“ rakter der technıschen Zivilisatiıon als Herausforderung der Kırche sıch-stehende Beıtrag 157 eine wesentliche Ergänzung der Vorschlä VO'  — Neu- ten, damıt sıch diesem dramatischen Konfliıkt dıe Bibel ewährt.

INann ZuUuUr Revısıon des ( (s u.) Er geht davon AausS, da5C die Pastoral-
konstitution Gaudium et spes 1n Abschnıitt 48 die Ehe als personale Liebes-
gemeinschaft aufgewertet habe Daraus ergäben sıch aber Konsequenzen für SEMMELROTH, Utto, Sl Kırche und kıychliche Gemeinschaf-
evtl. Nichtigkeitserklärungen, enn: 1U  - se1 das Fehlen eines echten ten. In Catholica Jhg Heft (1966) 165—178
wıllens eLWwW2 bei Teenagerehen leicht nachzuweisen, celbst wenn die Beteıilıg-
ten VO: einer Verbindung fürs Leben getraumt haben Die Kirche musse Semmelroth bemüht sıch, die tradıitionelle und SITrCN C Bedeutung des dog-
Eheleuten helten, persönlıch erantiwortete Entscheidungen treften, atıschen Begrifies „Kırche“ (Einheit des vollen Glaubensbekenntnisses, aller

Sakramente un Ör 1n der apostolischen Sukzession stehenden Hierarchıe
selber für sıe entscheiden. Huizing schlägt 1n diesen und anderen Fragen, MIt dem Nachfolger Petriı der Spıtze 1n UÜbereinstimmung bringen
VOT allem der Anwendung des C166 Ehen VO: Nichtkatholiken, eine miıt der relatıven Anerkennung der anderen „Kırchen und ırchlichen Ge-
— iıkale Revision“ OT: Die Kirchenordnung solle ıcht Menschen für gül- meinschatten“ 1m Zusammenhang miıt der Frage, wıe es das eıl dieser
t1g verheiratet erklären, zwıischen denen eın vollwertiger christlicher Ehe- Menschen bestellt ISt. Er verbındet damıt eıne tür die Evangelischen schmerz-wiılle esteht. Und ann:! die Eheprozesse gehörten zunächst einmal VOT das ıche These, dafß der kumeniısche Dıalog „keine Ablösung der m1sSs10NAarı-
Gericht der Bischöfe. schen Aufgabe der Kirche bedeutet“ 50 leicht könne das Bewährte ıcht auf-

gegeben werden. Die Evangelıschen, die das lesen, werden sıch damıiıt rOösten,MOELLER, Charles. La declaration concıliaire ST les religi0ns dıe katholische Kirche der evangelıschen „Mıssıon“ umgesta
non-chretiennes et le decret 547r Pecumenisme. In Lumen vitae tet wird.

2 Nr. (September 474— 446 Rg arl Heıinz, 5 ] Gotteserfahrung ın der Glaubensnot.
Diıeser präzıse Kommentar ZUr Konzilserklärung ber die nichtchristlichen
Religionen und ZU) Dekret ber den Ckumenismus ann VOT al In Geist un en Jhg Heft (November 2343

bıs 354se1nes Verfassers Gewicht beanspruchen. sgr Charles Moeller, vorher Pro-
1etessor der Uniıversıität Löwen, 15L Untersekretär der Kongregatıon tür Eingerahmt VO'  3 bahnbrechenden Aufsätzen VO)  - arl Rahner 5 ] „Frömmıig-Glaubenslehre, des trüheren Heiligen Otfiziums. Der Kommentar, der den eit heute und morgen“ 26—342) und VO: Irmgard Ackermann „Zumeinzelnen Abschnitten der Konzilsdokumente Schritt für Schritt folgt, 1St Dialog zwıschen Christen und Niıichtchristen“ 54—36 geht eger den

inspırlıert VO'  — der Idee des Papstes Johannes daß das Zweıte Vatı- offensichtlichen Ursachen der Glaubensnot bei den Christen nach Er sıieht s1e
1n die Nachfolge des Apostelkonzils VO' Jerusalem eintreten muüsse

U, 1n den Fortschrıtten der Wissenschaft und der nüchternen Entschleierungund daß die reli Religionen, die 1n Jerusalem heilige Statten ıhres Glaubens der Natur, meınt aber, 1n dem vermeintlichen Schweigen Gottes auch
verehren: das Judentum, das ristentum OF Is - 1e1 geme1n- die uralte Furcht des Menschen VOLr Gott sıch verbirgt. Leıder habe man 1mM

Glaubens uL haben, da{ß die Notwendigkeit eınes Dialogs 7wischen Lauft der etzten Jahrhunderte Gott gemacht, INa  3 billıgiıhnen sıch M! eZzZu aufdrängt und daß Ss1e der geistigen Auseinander-
SETZUNG mIit dem Atheısmus unNnNseIrer Tage, zumal dem materialistischen, reden, den INan vereinnahmen und verstehen ann. Da se1l eıne wesentliche
auteinander angewılesen und hingewiesen sind. Schuld der heutigen Erfahrung der Ferne Gottes. Gott war n1e der ahe

Gott, WIr haben es ımmer mIiıt einem Geheimnıis Iun.,. Und och gäbe
Erfahrungen der ähe Vielleicht gebe heute diıe unabweisbare Notwendig-NEU  9 Johannes. Erwägungen ZUuTr Revısıon des Kirch- keit, „Nächstenliebe“ ben der unterzugehen, das Schlüsselwort,

lichen Gesetzbuches. In Tübinger Theologische Quartalschrift Gott wieder ertahren.
Jhg. 146 Heft (1966) 285— 2304 Kultur
Unter diesem bescheidenen Tıtel verbiır sıch eıne Fülle grundsätzlıcher Vor-
schläge Zur Revısıon des GE Sıe VerI ANgCH, daß sıch das kiırchliche Recht,

aAs AZuUusS vorindustrieller Zeıt Stamme, heutigen Gegebenheiten anpaßt, Frıiıtz Rene. Der Philosoph und die Bundes-
mehr Rechtsschutz 1m Sınne der modernen Menschenrechte vewährt, Gewal- republik. In Merkur Jhg Nr (  tober 976
TE  n  n einführt, s möglıch sel, dıe Eheprozesse vereinfacht, die
Geheimnistuerei beseitigt, mehr Kanonisten beschäftigt, nottalls Laijen mMI1t bıs 083
ausreichender jJuristischer Qualifikation heranzıeht, mit den Begriffen „Natur- Mıt dem 1966 be1ı Pıper 1n München erschıenenen Buch „Wohin treibt die
recht“ Jus divyiınum 1e]1 vorsichtiger umgeht, magısche Tabus un! Bundesrepublik?“ des Basler Philosophen arl Jaspers sıch dieser Be1-
mythische Vorstellungen hınsıchtlich der Privilegien der Priıester trag der, iındem dıe scharfe Kritik, die das Buch in der

Ofientlichkeit herausforderte, anknüpft. Die Aggressiviıtät dessenund VOLr allem eine völlige einheitliche Neuschöpfung versucht. Dafür gıbt
Thesen, Me1int emann, seılen Reaktıion aut den messianıschen Gestus, m1Teumann eine Neugliederung Dıie Grundgesetze tür den
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